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«Die Ortsbürgerstiftung ist ein Unikat»
Mitte November fi ndet die neunte Stifterversammlung statt, bei der Präsident Bruno Leuppi von seinem Amt 
 zurücktreten wird. Im Interview verrät er unter anderem, wie er das Nein zum Kultursaal verdaut hat. 

Villmergen hat mit der Gründung 

der Ortsbürgerstiftung Neuland 

betreten. Wie war das damals vor 

acht Jahren? 

Etwa anderthalb Jahre vor der 

Gründung präsentierte der dama-

lige Gemeindeammann Paul 

 Meyer-Breitenstein ein erstes Mal 

seine Idee. Ein Ausschuss unter 

der Leitung von Willy Brunner-

Rey bereitete die Gründung vor. 

Dazu wurde auch ein Anwalt bei-

gezogen, um das Vorhaben den 

zuständigen Instanzen des Kan-

tons vorzustellen. Im Nachhinein 

müssen wir froh sein, dass wir so 

schnell gehandelt haben. Die Zu-

ständigen des Kantons hatten gar 

keine Möglichkeit mehr, Einfl uss 

zu nehmen. Ein Jahr später wäre 

die Gründung einer solchen Stif-

tung nicht mehr möglich gewe-

sen. 

Weshalb?

Der Kanton erliess ein Rechtsgut-

haben. Aufgrund dieses Gutach-

tens beschloss der Regierungsrat, 

eine weitere Privatisierung der 

Ortsbürgergemeinden nicht mehr 

zu bewilligen. Unsere Ortsbürger-

stiftung ist also ein Unikat, etwas 

ganz Spezielles. 

Wie reagierten die Villmerger auf 

die Tatsache, dass die Ortsbür-

gergemeinde nun eine Stiftung 

wird?

Grundsätzlich reagierten sie sehr 

positiv. Es war allen bewusst, 

dass etwas geschehen musste. 

Denn bis dahin verwaltete man 

den Wald und ermöglichte Darle-

hen an die Gemeinde. Die Orts-

bürger hatten wenig Möglichkei-

ten, aktiven Einfl uss auf die 

Entwicklung der Gemeinde zu 

nehmen. 

Gab es Kritiker?

Ja. Paul Meyer verstand es aber, 

die Kritiker mit ins Boot zu holen. 

Heute ist die Ortsbürgerstiftung 

nicht mehr aus dem gesellschaft-

lichen Leben wegzudenken. An 

welche Projekte hat sie mit fi nan-

zieller Hilfe beigetragen?

Die Ortsbürgerstiftung beteiligte 

sich beispielsweise an der Reali- Bruno Leuppi: «Unsere Ortsbürgerstiftung ist etwas ganz Spezielles».

Immer da, wo Zahlen sind.
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sierung des Dorfplatzes mit 

250 000 Franken. In die SBB-Ta-

geskarten haben wir bisher rund 

180 000 Franken investiert. Der 

Erlös aus dem Verkauf, auch rund 

180 000 Franken, konnte die Ge-

meinde für soziale Zwecke ver-

wenden. Für die schmucke Weih-

nachtsbeleuchtung haben wir 

90 000 Franken bezahlt. Jetzt ist 

eine Erweiterung geplant. In den 

vergangenen acht Jahren waren 

es insgesamt vierzig Projekte, die 

unterstützt wurden. Ein Viertel 

dieser Projekte wurden vom Stif-

tungsrat selbst erarbeitet. Dass 

wir selber Ideen generieren und 

umsetzen konnten, das machte 

unsere Arbeit noch spannender. 

Was war für Sie persönlich ein 

wichtiger Beitrag?

Alle Beiträge waren wichtig und 

gut. Mir persönlich bleibt das Ju-

biläumskonzert der Musikgesell-

schaft Villmergen im Kunst- und 

Kongresshaus Luzern (KKL) vor 

zwei Jahren in bester Erinnerung. 

Erstaunlicherweise gab es auch 

Kritiker, die nicht verstehen konn-

ten, dass man dafür Geld inves-

tierte. Dabei konnte man damit 

so vielen Villmergern eine Freude 

bereiten. 

Letztes Jahr lehnte die Stifterver-

sammlung den Bau des Kultur-

saals und damit eine Investition 

von 2,8 Millionen Franken ab. 

War das eine Enttäuschung?

Das war eine grosse Enttäu-

schung und unglaublich schade, 

dass diese Chance verpasst wur-

de. Natürlich ging es um eine 

gros se Investition. Ein Kultursaal 

hätte Villmergen aufgewertet. In 

diesem schönen Saal hätten Kon-

zerte, Delegiertenversammlun-

gen oder beispielsweise Jazz- 

Matinées stattfi nden können. 

Dem Stiftungsrat wurde vorge-

worfen, dass das Vorgehen und 

auch die Kommunikation unpro-

fessionell waren. Was denken Sie, 

woran lag es, dass das Geschäft 

abgelehnt wurde?

Die Gemeinde lancierte diese An-

frage sehr kurzfristig. Wir muss-

ten innerhalb kürzester Zeit re-

agieren. Wir wollten den Ball 

aufnehmen und diese einmalige 

Chance nutzen. Wir konnten 

nicht verantworten, es nicht zu 

tun. Uns wurde dann vorgewor-

fen, dass wir schlecht kommuni-

ziert hätten. Wir wollten jedoch 

abwarten, bis das konkrete Pro-

jekt vorlag, um mit fundierten 

Daten und Plänen zu informieren. 

Die Kurzfristigkeit war das Prob-

lem, nicht die Kommunikation. Es 

wurde an der Stifterversammlung 

intensiv debattiert und demokra-

tisch abgestimmt. Einzig an der 

Orientierungsversammlung ver-

gass ein Mitglied sämtliche An-

standsregeln und bezeichnete 

uns Stiftungsräte als Fünftklässler. 

Das hat wehgetan und ist unver-

zeihlich.

Als Aussenstehende hatte man 

den Eindruck, dass die älteren 

Stiftungsmitglieder das Geld lie-

ber horten möchten. Die jünge-

ren Mitglieder hingegen befür-

worteten die Investition gross -

mehrheitlich. Täuscht dieser Ein-

druck? 

Das ist schwer zu sagen, wie die 

Kräfteverhältnisse verteilt waren. 

Die älteren Stiftungsmitglieder 

haben sich für ein Nein einge-

setzt. Bei den Befürwortern gab 

es zu wenig Wortmeldungen und 

somit auch zu wenig Überzeu-

gung für ein Ja. Wir wurden für 

unser forsches Vorgehen, obwohl 

uns keine andere Wahl blieb, hart 

kritisiert. Was die Befürworter als 

mutig schätzten, wurde von An-

deren als Frechheit ausgelegt. 

Mit dem Stiftungspreis Filmar 

zeichnen Sie Villmergerinnen und 

Villmerger aus, die sich für die 

Gemeinde engagieren. Wie 

schwierig ist es, immer wieder 

geeignete Kandidaten zu fi nden?

Bis heute war es nicht schwierig, 

Villmerger zu fi nden, die sich un-

eigennützig für eine gute Sache 

einsetzen. Wichtig ist, den richti-

gen Zeitpunkt zu fi nden, die Ver-

dienste zu verdanken und mit 

dem «Filmar-Stiftungspreis» aus-

zuzeichnen. Man muss die Augen 

und Ohren offen halten. Es gibt 

viele Leute, welche im Dorf mit 

Engagement und Überzeugung 

wertvolle Arbeit leisten.

Ein weiteres Projekt, für das Sie 

sich auch als Aktionär und Ver-

waltungsrat der Villmergen Medi-

en AG sehr engagieren ist diese 

Zeitung. Die Ortsbürgerstiftung 

hat zugesagt, die Zeitung von 

2013 bis 2018 mit jährlich 25 000 

Franken zu unterstützen. Nun be-

antragen Sie an der Stifterver-

sammlung einen weiteren Be-

triebsbeitrag von 50 000 Franken. 

Werden die Mitglieder das gut-

heissen, was denken Sie?

Ich hoffe sehr, dass sich die Stif-

terversammlung dazu entschlie-

ssen kann, die Villmerger Zeitung 

mit weiteren 50 000 Franken zu 

unterstützen. Das Geld ist ein 

wichtiger Beitrag an den Aufbau 

der Zeitung. Den Nutzen einer 

Zeitung für ein Dorf stufe ich als 

sehr hoch ein. Es verfügt nicht je-

des Dorf mit 7000 Einwohner 

über eine eigene Zeitung, die wö-

chentlich erscheint. Auch das 

spricht für die Attraktivität von 

Villmergen. Die Gemeinde ver-

fügt mit der Ortsbürgerstiftung, 

der Tradition des «Güggens» und 

einer eigenen Zeitung über ein-

malige Dinge, auf die man stolz 

sein kann. Daher wäre es schade, 

wenn man das Projekt nicht un-

terstützen würde. 

Die Ortsbürgerstiftung besitzt ein 

Vermögen von rund 8,75 Millio-

nen Franken. Wird die Stiftung 

das Geld weiterhin in kleinen Be-

trägen ausgeben oder gibt es Ide-

en für grosse Investitionen?

Es werden weiterhin kleinere Be-

träge gesprochen. Der Stiftungs-

rat wird auch grössere Beiträge, 

welche die Gemeinde attraktiver 

machen, vorschlagen. Das sind 

Projekte, die ohne aktive Unter-

stützung der Ortsbürgerstiftung 

gar nicht umgesetzt werden 

könnten.  Text und Bild: nw


